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Binder, der zudem eine ganze Reihe von Beiträgen selbst

verfaßt hat; es ist zugleich die Krönung eines reichen, der

Alb und ihren Karsterscheinungen gewidmeten Lebens-

werkes. Das Werk erfüllt hohe wissenschaftliche An-

sprüche; niemand, der auf der Ostalb als Geologe, Geo-

graph, Biologe, Vorgeschichtler oder Naturschützer tätig
ist, kann an ihm vorbeigehen. Dennoch ist es so gehalten,
daß es auch für den interessierten Laien lesbar bleibt.

Hans Mattern

Olivia Hochstrasser: Ein Haus und seine Menschen

1549 - 1989. Ein Versuch zum Verhältnis von Mikrofor-

schung und Sozialgeschichte. (Untersuchungen des Lud-

wig-Uhland-Instituts Tübingen, Band 80). Tübinger Ver-

einigung für Volkskunde 1993. 336 Seiten mit 38 Abbil-

dungen. BroschiertDM 39,50

Hausforschung auf biographischen Pfaden: Die Autorin

nimmt ein Gebäude der Renaissance zum Ausgangs-
punkt, seinen Besitzerpersönlichkeiten nachzuspüren.
Nachdem die Einteilung des deutschen Südwestens in

sog. «Hauslandschaften» innerhalb der vergangenen

zwanzig Jahre stark an Bedeutung verloren hat, stellt sich

- nicht nur aus der Sicht der Autorin - immer mehr die

Anforderung, von jedem einzelnen Haus ein eigenes Bild

zu zeichnen.

Olivia Hochstrasser treibt diesen aufwendigen Gang in

die Mikroforschung nun auf die Spitze. Unter Bearbei-

tung von Quellen aus Archiv, Bausubstanz und mündli-

cher Befragung der Hausbewohner zeichnet sie ein Bild

vom Haus und seinen Bewohnern, wie es dichter kaum

mehr möglich sein dürfte.

Natürlich arbeitet sie die Geschichte des Hausbaus und

seiner Umbauten auf: Vom Gehöft zum bäuerlichen Ein-

haus bis zum Gemischtwarenladen. Der aufwendige Re-

naissancebau auf kleinem Grundriß war in den letzten

zehn Jahren in Privatbesitz umgebaut worden. In rascher

Abfolge hatten zuvor mehrere Dutzend Familien das Ge-

bäude in zentraler Lage im zollerischen Flecken Jungin-
gen im Killertal bewohnt. Die Themen der Junginger
Ortsgeschichte spiegeln sich in der wechselvollen Haus-

geschichte daher allesamt wieder.

Hochstrassers Stärke liegt zweifellos in der Zeichnung
der Charaktere Größer und Kohler. Aus welchen Motiven

heraus ersterer in der Zeit der Hexenprozesse mehrfach

als Denunziant hervortrat, wird aus den Quellen minu-

tiös aufgedeckt. Der zweitgenannte Hausbesitzer war der

erste «Intellektuelle» in der Besitzerabfolge. Die histo-

risch stets korrekte Zitier- und Arbeitsweise Hochstras-

sers stört durch ihren erfrischenden Sprachgebrauch die

lebendigen Darstellungen der beiden Personen in keiner

Weise. Insgesamt ist das spannend geschriebene Buch mit

Ausnahme des eher überflüssigen methodischen An-

hangs eine originelle Ortschronik auch für das breite Pu-

blikum.

Ralf Beckmann

Oswald Schoch: Die kriegsbedingte Harznutzung an

Forche (Kiefer) und Fichte in den Staatswaldungen des

württembergischen Schwarzwaldes von 1915 bis 1920.

(Schriftenreihe der Landesforstverwaltung Baden-Würt-

temberg, Band 71). Selbstverlag der Landesforstverwal-

tung Freiburg 1991. 452 Seiten mit 116 Abbildungen. Kar-

toniert DM 58,- (Zu beziehen bei der Forstlichen Ver-

suchs- und Forschungsanstalt, Wonnhaldestr. 4, 79100

Freiburg)

Harz war schon im Altertum ein wichtiger Rohstoff,
diente als Dichtungsmasse beim Schiffsbau, als Desinfek-

tionsmittel, als Klebstoff oder zur Mumifizierung. Auch

in der Neuzeit zählte die Harznutzung der Forche - ei-

gentlich müßte es Kiefer heißen, aber der Verfasser wollte

auf den im Schwarzwald gebräuchlicheren Namen nicht

verzichten - und Fichte zu den klassischen Aufgaben der

Forstbetriebe, die allerdings immer mehr von der Holzer-

zeugung und Holznutzung verdrängt wurde. Besondere

Bedeutung kam der Harzgewinnung - ihrer vielseitigen
Verwendbarkeit halber - in Zeiten knapper Rohstoffe zu.

Welche Rolle das Harz während des Ersten Weltkriegs
spielte, dies ist das Thema der vorliegenden Dissertation

von Oswald Schoch.

Zunächst geht der Verfasser auf die chemischen, anato-

misch-physiologischen Grundlagen, auf den Bedarf und

die Verwendung des Harzes ein. Er zeigt auf, daß die

Harze unserer einheimischen Nadelhölzer in Form von

Balsamen vorliegen, die an der Luft nach dem Verdun-

sten der flüchtigen Bestandteile dickflüssig und klebrig,
gemeinhin «harzig» werden. Dieser feste, nichtflüchtige
Bestandteil des Balsams wird als Kolophonium - um-

gangssprachlich Harz - bezeichnet, der flüchtige Be-

standteil, der bei Kiefer und Fichte etwa ein Drittel des

Balsams ausmacht, besteht aus Terpentinöl. Das Kolopho-
nium wurde unter anderem benötigt zur Herstellung von

Lacken, Seifen, Kitten, Schutzanstrichen, Wachstüchern,
Schiffspech, Malerfarben, Druckerschwärze, Dachpappe,
Schmierfette, Fackeln. Im Ersten Weltkrieg diente es vor

allem zur Munitionsherstellung, für Zünder und Schrap-
nells. Das Terpentinöl wurde in erster Linie verwendet als

Verdünnungs-, Lösungs- und Reinigungsmittel, als

Riechstoff oder war Ausgangsmaterial für pharmazeuti-
sche Produkte. Im Ersten Weltkrieg erlebte es eine beson-

dere Bedeutung, da man mit ihm synthetischen Kampfer
herstellenkonnte und mit diesem Zelluloid, das nicht nur

als Film-, sondern auch als vielfältiges Kriegsmaterial
wichtig war und etwa als nichtsplitternder Sichtschutz

für Kampffahrzeuge diente.

Der Mittelpunkt des Buches bildet die Frage, wie nach

Kriegsbeginn organisatorisch, Verwaltungs- und arbeitstech-

nisch der steigende Harzbedarf befriedigt werden konnte,
zumal bis dahin Deutschland etwa 80 Prozent seines Be-

darfs aus dem Ausland, insbesondere aus Nordamerika

und Frankreich, bezog und dieser Import nun ausfiel. Es

sollte im Einzelnen herausgearbeitet werden, wie die württem-

bergische Forstverwaltung - in plötzlicher Notlage - von der

Spitze bis zur Revierebene einen schwer zu bewältigenden Auf-
trag übernahm und zu erfüllen suchte. In seinem Untersu-
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chungsgebiet - Enz-Nagold-Murg - kann Oswald
Schoch sehr genau die Anstrengungen der Forstämter

verfolgen. So belegt er unter anderem, wie viele Forchen
und Fichten in den jeweiligen Forstämtern «geharzt»
wurden, wie alt sie waren, welche Methoden und Techni-

ken dabei angewandt wurden, welche Geräte zum Ein-

satz kamen, welche Preise erzielt, welche Arbeitslöhne

bezahlt werden mußten und welche Folgeschäden auftra-

ten. Zugute kam dem Verfasser, daß er sich nicht nur auf
archivalische Quellen stützte, sondern auch Zeitzeugen
befragte, Harzereigeräte sammelte, erhaltene Harzlachten

aufspürte, vermaß und darstellte. Das Buch ist stellen-

weise eher ein Nachschlagewerk als ein Lesebuch, doch

manche Kapitel sind ganz spannend zu lesen. Insgesamt
ist es anschaulich bebildert; ein Standardwerk für alle

Fragen, die mit dem Harz Zusammenhängen.

Sibylle Wrobbel

IN EINEM SATZ

Pfahlbaumuseum Unteruhldingen. Führer durch das

Museum. Uhldingen 1994. 48 Seiten mit 37 Abbildungen.
Broschiert DM 7,-

Dieser handliche und übersichtlich aufgebaute Führer

durch das 1922 geschaffene Freilichtmuseum informiert

anschaulich über Pfahlbauten allgemein, die Pfahlbauten

in Unteruhldingen, die Geschichte des Museums und die

archäologischen Funde: empfehlenswert nicht nur für die

Besucher.

Otto Bauschert (Hrsg.): Hohenlohe. (Schriften zur poli-
tischen Landeskunde Baden-Württemberg, Band 21). W.

Kohlhammer Verlag Stuttgart 1993. 301 Seiten mit 16 Ab-

bildungen und 12 Tabellen. Leinen DM 44,80

Wer sich umfassend über Hohenlohe informieren will

oder aber auch nur auf eine Detailfrage zu diesem Land

eine Antwort möchte, muß zu diesem Buch greifen, das

in acht Kapiteln von ausgewiesenen Fachleuten die Ge-

schichte, die Verwaltung, die Geographie, die Entwick-

lung von Bevölkerung und Wirtschaft, die politische Kul-

tur, die Literatur, die Bildende Kunst sowie das Brauch-

tum Hohenlohes abhandelt.

Anton Birlinger (Hrsg.): Der schwäbische Brauchtums-

forscher Anton Birlinger (1834-1891). Barbara Knirsch

Verlag Kirchentellinsfurt 1993. 196 Seiten mit 13 Abbil-

dungen. Broschiert DM 24,80
In diesem Buch kommt anhand von Briefen, Veröffentli-

chungen, Zeugnissen und Urkunden einer der «Väter der

Volkskunde» zu Wort, der geboren in Wurmlingen bei

Rottenburg, sich schon als Student der katholischen

Theologie mit schwäbischem Brauchtum, schwäbischen

Sitten und Redensarten beschäftigte und dessen Leiden-

schaft es auch später als Germanistik-Professor in Bonn

blieb, Volkstümliches, vornehmlich aus Schwaben, zu no-

tieren und zu erforschen - am Mund des Volkes Informatio-
nen zu erhalten, wie er selbst es nennt - ein fast vergesse-
ner Mann, der es verdient, wieder entdeckt zu werden.

Helmut Fischer: 90 Jahre für Umwelt und Naturschutz.

Geschichte eines Programms. Deutscher Heimatbund

Bonn 1994. 64 Seiten. Broschiert (zu beziehen beim Deut-

schen Heimatbund, Adenauer-Allee 68, 53113 Bonn)

Zum 90jährigen Jubiläum des Deutschen Heimatbundes

- ursprünglich hieß er Bund Heimatschutz - werden in

dieser Schrift anschaulich die Gründung des Bundes Hei-

matschutz, seine Ziele, seine öffentliche Wirksamkeit, die

Aktivitäten, Erfolge und Mißerfolge dargestellt, sowie

seine Geschichte, seine Entwicklung seit 1904 bis heute

aufgezeigt: der Versuch der Neuorientierung in der Wei-

marer Republik, die «Neuordnung» nach der nationalso-

zialistischen «Machtergreifung», die Wiedererstehung
1952 unter demokratischen Vorzeichen, die Heimatarbeit

in der DDR, die «Heimat in unserer Zeit» nach der Verei-

nigung Deutschlands.

Susanne Dieterich: Württemberg und Rußland - Ge-

schichte einer Beziehung. DRW-Verlag Weinbrenner

Leinfelden-Echterdingen 1994. 216 Seiten mit 12 Farbta-

feln und 47 Abbildungen. Pappband DM 49,-
Die Autorin stellt - spannend zu lesen - in ihrem Buch

ein «buntes Kaleidoskop» russisch-württembergischer
Beziehungen vornehmlich im 18. und 19. Jahrhundert
vor, insbesondere erinnert sie daran, daß nicht nur dyna-
stische Beziehungen bzw. die königliche Heiratspolitik
ihre Spuren hinterlassen haben (Katharinenhospital, Ol-

gastift, Nikolaus-Blindenpflege); so geht sie ebenso auf

die Wirtschaftsverflechtungen und den Kulturaustausch

ein, wobei sie etwa auf den Tübinger Gelehrtenexport,
auf Daimlers Rußlandreise oder die russische Schillerver-

ehrung aufmerksam macht.

Heinz Koppenhöfer: Altäre Ulmer Meister. Kleinode in

Dorfkirchen der Schwäbischen Alb. Sternberg-Verlag
Metzingen 1993. 112 Seiten mit 75 Abbildungen in Farbe.

Efalin DM 44,-

Vier gotische Altäre - allesamt großartige Meisterwerke -

in Merklingen, Scharenstetten, Wippingen und Lautern

stellt der Autor vor, wobei er dem Betrachter anhand her-

vorragender Farbfotografien (deretwegen sich der Kauf

des Bandes allein schon lohnt) vor allem den Inhalt des

auf den Flügeln oder in den Schreinen Dargestellten ver-

mittelt und mittelalterlichesDenken erschließt.

Albert Schlagbauer und Wulf-Dietrich Kavasch

(Hrsg.): Rieser Biographien. Verlag des Vereins Rieser

Kulturtage 1993. 511 Seiten mit zahlreichen Abbildungen.
Leinen

Etwa hundert Autoren waren an diesem Werk beteiligt,
das in Kurzbiografien etwa 700 «herausragende Persön-
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